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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Vorlesungs versuche mit flüssIger Luft. 

Von A. Ladenburg. 
In der flüssigen Luft hat man ein Mittel, fast alle gasförmi~en 

und flüssigen Körper in den flüssigen bezw. festen Zustand überzuführen ; 
dies wird duroh folgende Beispiele erläutert: 1. Kohlendioxyd wird in 
eine mit filtrirter flüssiger Luft theilweise gefüllte D e w ar'sohe Flasohe 
geleitet, es fällt sofort als weisser Sohnee herab und giebt so der Luft 
wieder ihre ursprüngliohe Besohaffenheit. 2. Queoksilber geht beim 
Uebergiessen von flüssiger Luft und kurzem Verweilen darin in einen 
lange andauernden festen Zustand über, so dass alle Eigenschaften 
desselben bequem zn demonstriren sind. 3. Alkohol bildet beim Ein
giessen in flüssige Luft grosse Tropfen, die alsbald hart und kryatallinisoh 
werden, ohne aber soharf begrenzte Fläohen zu zeigen. Beim Sohütteln 
des Beoherglases, in dem der Versnoh zweckmässig ausgeführt wird, 
hört man das Klappern der Krystalle. 4. Ozon oondensirt sich leicht 
in flüssiger Luft. Man sieht nach Einleiten von Ozon in flüssige Luft 
neben einander die sohwach blau gefärbte flüssige Luft, den leioht
flüssigen himmelblauen Sauerstoff und das ölige schwarzblaue Ozon. 
5. Acetylen erstarrt sofort krystallinisoh, es kann aus der Röhre heraus
gestossen und wie. eine Kerze angesteckt werden. Offenbar liegt auoh 
hier wie beim Kohlendioxyd der Schmelzpunkt über dem SIedepunkte 
bei Atmosphärendruok. - Das Ausbleiben heftiger chemisoher Reaotionen 
bei niederen Temperaturen wird am besten demonstrirt durch die Ein
wirkung von Kalium auf rauohende Salzsäure, die bei gewöhnlioher 
Temperatur unter Feuerersoheinung, aber ohne jede Explosion verläuft. 
Wird die Salzsäure vorher einige Minuten in flüssiger Luft gekühlt, so 
ist sie vollständig krystallisirt, und beim Hineinwerfen von Kalium 
entsteht keinerlei Einwirkung. Lässt man dann das Rohr bei ge
wöhnlioher Temperatur stehen, so hört man bald eine schwaohe Deto
nation, das Kalium wirkt ein, wobei das Rohr gesprengt wird. - Auoh 
der Leidenfrost'sohe Versuoh lässt sioh reoht ansohaulioh demonstriren, 
wenn man flüssige Luft auf Wasser giesst. Die hellblauen Luftblasen 
sinken unter, werden aber immer wieder duroh die Gasentwioklung 
nach oben getrieben. Falls beim Aufglessen der Luft die ganze Wasser
oberfläohe gefriert, so genilgt es, die Eisdeoke zn durohstossen, um den 
Versuoh sofort in Gang zu bringen. (0. ohem. Ges. Ber. 1898.31,1968.) ß 

Ueber das Vorkommen von Sohwefelwasserstoff in dem Naturgase 
von Point Abino, Canada, und über eine Methode zur Bestimmung des 
Sohwefels in Gasmisohungen. Von Franois C. Phillips. (Journ. 
Amer. Chem. Soo. 1898. 20, 696.) 

Ueber das kryoskopisohe Verhalten der Pikrate. Von G. Bruni 
und R. Carpene. (Gazz. ohim. ital. 1898. 28, 2. Vol., 71.) 

2. Anorganische Chemie. 
Ueber einige ReacUonen der Fluor· bezW'. Fluoroxysalze. 

Von E. Paterno und U. Al visi. 
Bei diesen, fast immer mit Fluor- und Fluoroxysalzen des Kaliums 

angestellten, zur Erweiterung der früheren Studie über einige Reactionen 
der natürliohen Fluoride dienenden Versuohen. finden die Verf., dass 
solohe Salze, gleioh wie Fluoride, beim mehrstündigen Erwärmen ihrer 
wässerigen, auoh mit Flusssäure angesäuerten Lösungen mit einer der 
Summe der elektronegativen Bestandtheile äquivalenten Menge Oxalsäure 
einer Zersetzung unterliegen unter Freiwerden der Fluor- bezw. Fluor
oxysäure und Bildung von Kaliumtetraoxalat KHC20" H2CSO" 2 H,O, 
das sioh zum grössten Theile niedersohlägt. Die Versuohe betreffen das 
Fluorhydrat,Fluorsilioat, sowie das Fluoroxywolframat des Kaliums WO,F~, 
2KF 2H,0. Ein analoges Verhalten zeigen einige natürliohe Fluor
verbi~dllngen, wie Kryolith und Triplit, wenn dieselben im Zustande 
der feinsten Vertheilung der gleiohen Behandlung unterworfen werden. 
(Gazz. ohim. ital. 1898. 28, 2. Vol., 24.) ~ 

Zur Kenntniss der niedrigsten Oxydationsstufe des Molybdäns. 
Von W. Muthmann und W. Nagel. 

Bei seinen Untersuohungen über die Halogenverbindungen des 
Molybdäns erhielt BIomstrand duroh Erhitzen von Trichlorid bezw. 

Tribromid im Kohlensäurestrome neben den Tetrahalogenverbindungen 
Körper, welohe auf 1 Molybdän 2 Halogenatome enthalten. Es sind 
dies äusserst beständige Substanzen, die selbst von rauchender Salpeter
säure, sowie von Königswasser kaum angegriffen werden; die Cl-Ver
bindung bildet ein gelbes, die Br-Verbindung ein orangerothes, amorphes 
Pulver. Aus dem chemisohen Verhalten dieser Substanzen sohloss BIom
s tr a n d, dass denselben (von ihm Chloromolybdänohlorid, Bromomolybdän
bromid eto. genannt) die dreifaohe Formel, also MoaCla bezw. MosBr6' 
zukomme, und dass sie ein Radical von der Formel MosCI, bezw. MosBr, 
enthalten. Sie lÖBen sioh nämlioh in verdünnten Alkalien aufj aus diesen 
Lösungen erhält man beim Ansäuern Hydroxyde von der Zusammen
setzung MosCI,(OH), und MosBr,(OH)2, die in Salpetersäure löslioh sind 
und in dieser Lösung mit AgNOa keine Cl-Reaotion geben. Später 
haben Lieohti und Kempe bei analogen Untersuohungen den gelben 
Körper ebenfalls erhalten, geben ihm aber die Formel ~ciCli = Molybdiin
diohlorid. - Die Verf. haben nun die beiden Körper naoh Blomstrand's 
Vorsohrift dargestellt und mit denselben zweoks endgültiier Entsoheidung 
der Frage weitere Versnohe angestellt. Die Moleoulargewiohtsbestimmung 
des Chloromolybdänohlorids spraoh für die Formel MosCla. Bei der Elek
trolyse (in 96·proo. Alkohol) sohied sioh an der Kathode reines Chloro
molybdänhydroxyd MOa Cl, (OH}2 ab unter Wasserstoffentwioklnng, 
während anodisoh die Bildung von Aldehyd und Chloräthyl oonstatirt 
werden konnte. Die Ansioht Blomstrand's bezüglioh eines Radicales 
MosOI, erhält daduroh volle Bestätigung; es verhält sioh dasselbe in 
Lösung genau wie ein Metall. Die Hydroxyde MoaCl,(OHh U. MOa Br,{OHh 
haben indessen auoh saure Eigensohaften, da sie sioh in Alkalien leioht 
lösen. - Erwärmt man die alkalisohe Lösung des Chloromolybdän
ohlorides oder des Bromomolybdänbromides, so entsteht bald ein tief
sohwarz gefärbter Niedersohlag j' ist in der Lösung sehr viel freies Alkali 
vorhanden, so erhält man den Körper, den BI. für ein Hydrat von MoO, 
später für Moa(OH)& hielt, manchmal auoh bei gewöhnlioher Temperatur. 
Die Verf. beobaohteten bei diesem Versuohe, dass die Zersetzung unter 
Wasserstoffentwioklung vor sioh ging, das entstehende Oxyd ist 
Molybdänsesquioxydhydrat Mo(OH)a: MoaBr,(OH), + 4KOH + SHiO = 
= 3 Mo(OH)s + 4KBr + 3H. - Die nun entstehende Frage, ob über
haupt von zweiwerthigem Molybdän die Rede sein kann, ist entsohieden 
zn verneinen; Molybdänmonoxyd existirt überhaupt nioht. Da im Chloro
molybdänohlorid bei allen Reaotionen zwei Cl-Atome anders reagiren 
als die vier übrigen, so hat für das zweiwerthige Radioal MosCI, die 

Cli . Mo. Mo. MoCl, 
Formel 0101 einige Wahrsoheinliohkeit für sioh. - Zur 

Analyse der Halogenomolybdänverbindungen wendeten die Verf. folgendes 
Verfahren an: Zur Halogenbestimmung wurde mit ohlorfreier Kalilauge 
gekooht, von dem sohwarzen Niedersohlage abfiltrirt und im Filtrate 
naoh Ansäuern mit Salpetersäure das Halogen mit Silbernitrat gefällt. 
Zur Molybdänbestimmung kooht man am besten mit Kalilauge unter 
Zusatz von Bromwasser, bis Oxyd at ion zu Molybdat eingetreten ist, 
leitet 1/z Stunde lang Sohwetelwasilerstoff ein, giesst die Sulfomolybdat
lösung in übersohüssige 20-proo. Salzsäure, filtrirt das ausgesohiedene 
Molybdänsulfid in einen Gooohtiegel und führt es duroh Rösten in 
Molybdäntrioxyd über. (D. chem. Ges. Ber. 1898. 81, 2009.) ß 
Ueber den Zllstand des Slllelnms und Chrollislm Elsen und Stahl. 

Von Carnot und Goutal. 
Löst man manganarmes Sllioiumeisen lange Zeit (15 Tage) in kalter 

5-proo. Sohwefelsäure, so erhält man einen zusammenhängenden Rüokstand 
aus Kohlenstoff, Silioiumhydroxyd und versohiedenen Eisensilioium -Ver
bindungen. Duroh Behandeln mit Kalilauge entfernt man das Hydroxyd 
und die Eisensilioiumverbindung FeSi, duroh Sohwefelsäure das Mangan
und Eisenhydroxyd j der Rückstand ergab 19,75-19,86 Proo. Si und 
79,63-79,84 Proo. Fe, hatte also die Formel SiFSt. Letztere Verbindung 
hat Moissan im elektrisohen Ofen hergestellt; erstere bildet sioh im 
Hoohofen. Die Eigensohaften beider Arten sind versohieden. Das Bi
metallsilioid ist säurebeständig; das andere wird sohon bei mässiger 
Temperatur von verdünnten Säuren angegriffen. Aus mangan- und 
silioiumreiohen Produoten isolirt man mit freiem :S::ohlenstoffe ein Doppel
silioid des Eisens und Mangans, auf welohes die Formel SiMs passt, wobei 
M die Summe von Eisen und Mangan bezeiohnet. Aus gepul verten 
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Ferromangansorten liessen sich ca. S Proc. Partikeln mit dem Magnet 
entfernen, die relativ manganarm, aber viel eisen- und siliciumreicher 
waren, als dia ganze Masse, die als Rüokstand wieder SiFe~ ergab. 
Die Eisenproducte enthalten also 2 Verbindungen von Eisen und Silicium, 
nämlioh FeSi und Fe2Si, wenn sie aber manganreioh sind, auoh eine Ver
bindung von SiMs mit viel Mangan. - Die Chromuntersuchungen bezogen 
sich auf ChrooTstahl und Ferrochrom, letzteres mit 57-59 Proc. Cr 
und 9,1-9,9 Proc. C. Naoh längerer Einwirkung von S~lzsäure erhielt 
man Rüokstände von der Zusammensetzung FeaCrgC7' DIe Formel kann 
auch CFes. S C~Cr3 geschrieben werden. Nun ist CFes die Zusammen
setzung des Cementits und C,Crs die von Moissan gefundene Zusammen
setzung des Chromcarbids. Wahrscheinlich liegt also eine Verbindung 
beider Carbide vor. Stahlsorten mit geringem Chromgehalte lösen sich 
je nach Kohlenstoffgehalt verschieden; die Rückstände stimmten aber 
trotzdem auf die Formel FellCrSC6 oder 3 CFt's.C~Crs. Eine Ferromangan
probe mit wenig Chrom gab, in Kupferkaliumchlorid gelöst, ebenfalls 
Rückstände, die auf dieselbe Formel deuten. Alles Chrom findet sich 
also im Eisen in Form von Carbiden; im Chrom ei sen hat man aber 
3 Mol. Chromcarbid mit 1 Mol. Eisencarbid, im Stahl 1 Mol. Chrom
carbid mit 3 Mol. Eisencarbid. (Eoho des mines; Oesterr. Ztschr. Berg-
u. Rüttenw. 1898. 46, 592.) nn 

3. Organische Chemie. 
Ueber VeIänderung der Oelsiiure bel jahrelangem A.ufbewahren. 

Von Mich. v. Senko wski. 
Naohdem E. Salkowski die Beobachtung gemaoht hatte, dass aus 

einer im Laboratorium seit längerer Zeit (über 19 Jahre) aufbewahrten 
Oelsäure sioh reichliche Mengen von Krystallen bei Zimmertemperatur 
abgesohieden hatten, die, aufThonplattenabgesogen, den Schmelzpunkt von 
48 0 zeigten, untersuchte VetI. diese Säure weiter, um dadurch zu einigen 
Aufsohlüssen über die Umwandlung der Oelsäure und vielleioht auch 
der Fette überhaupt, insofern sie Oelsäure enthalten, zu gelangen. Die 
fragliche Säure bildete eine gelbliche, ziemlioh harte, spröde, krystalli
nisohe Masse, die bei 45-400 sohmolz; die Säurezahl betrug 194,6, 
die constante Aetherzahl 16,5, die constante Verseiiungszahl 211,1, die 
Jodzahl 28,89, die Aethylsäurezahl 175, die Acetylätherzahl 54,6 und 
die Aoetylzahl 6,7. Der Gehalt an Oelsäure betrug 32,1 Proo., an Stearo
lacton 8,3 Proc. und an Oxystearinsäure 20,6 Proo.; es bleibt somit 
ein Rest von 39 Proc., der an den vom Verf. angeführten Reactionen 
keinen Antheil genommen hat. Verf. nimmt an, dass disser Rest aus 
Oxystearinsäure besteht, die der Anhydridbildung bezw. Acetylisirung 
entgangen, die aber mit kleinen Mengen Säuren von einer anderen 
Zusammensetzung verunreinigt ist. Auf diese letzte Thatsache deutet 
auch die zu hooh gefundene Säure- bezw. Verseifungszahl. Die That
sache, dass ein Theil der Oxysäuren der Einwirkung des Essigsäure
anhydrids entgeht, kann man so erklären, dass bei der Acetylirung die 
ganze Menge der Oxysäuren iJi Laoton übergeht, dass aber bei dem 
naohträgliohen energisohen Auskoohen mitWasser, welohes unbedingt noth
wendig ist, um letzte Spuren der Essigsäure zu entfernen, die Oxysäure 
sich zurüokbildet. Bestimmte Thatsaohe ist, dass die Oelsäure bei dem 
langjährigen Aufbewahren sioh spontan unter Aufnahme von Sa.uerstoff 
bezw. Wasser in eine sauerstoffreiohere Verbindung umwandelt. (Ztsohr. 
physiol. Chem. 1898. 25, 484.) 0iJ 

Ueber die a-Aethylidenglutarsäure. 
Von Fr. Fichter und August Eggert. 

Bei der trookenen Destillation der ö -Caprolaoton -r- carbonsäure 
entstand neben der (sohon früher besohriebenen) einbasischen rö-Hexen
säure eine zweibasisohe ungesättigte Säure von der Zusammensetzung 
C7H100, und dem Schmelzp. 152 o. Diese ist, wie aus vorliegenden 
Mittheilungen ersiohtlioh ist, durch Umlagerung aus der ö ·Caprolaoton
r-oarbonsäure hervorgegangen nach dem Sohema: 

COOR ' COOR . . 
CH3.~H.OR.CH~.~H2 -~ CH3.CH:C.OH2.~H~ , 

o CO COOH 
also ganz analog der Bildungsweise der substituirten Itaoonsäuren aus 
den substituirten Paraoonsäuren bei der Destillation derselben. Die Verf. 
bezeichnen diese neue Säure als a-Aethylidenglutarsäure. Dieeeibe 
ist in heissem Wasser leioht, in kaltem schwer löslich; sie löst sich ferner 
leicht in Aether, dagegen kaum oder fast gar nioht in Benzol, Chloroform, 
Sohwefelkohlenstoff und Petrol äther .. (D. ohem. Ges. Ber.1898. 31, 1998.) ß 

Einwirkung 
von Metallthlocyanaten auf aliphatische Chlorhydrlne. 

Von W. D. Engle. 
Die Resultate seiner Versuche resümirt Verf. foJgendermaassen: 

Das Monoohlorhydrin, das ar-Diohlorhydrin und das Acetodiohlorhydrin 
bilden entspreohende Thiooyanate, welohe sehr unbeständig sind und 
sich sofort in oomplexe seoundäre Verbindungen umwandeln. Das aß
Dibromhydrin und sein Essigsäureester bilden Dithiocyanate, welohe 

etwas beständiger sind und abgeschieden und gereinigt werden können. 
Mit Zinn und Salzsä.ure behandelt, geben sie Doppelohloride von Zinn 

CH2-S 
I >CNH2Cl. 

und Iminomethanpropylalkoholdisulfid ZnCJ2 + UR -8 Das 
I 
CH2 ·OH 

Epichlorhydrin bildet leicht das Epithiocyanhydrin. Es ist eine np,oh 
Kno blauch riechende Flüssigkeit, unlöslich in Wasser, aber löslioh in 
Alkohol und Aether. Sie kann nicht destillirt werden. Mit trookenem 
Schwefelwasserstoffe bildet dieser Körper Epibydrinsulfid eher als einen 
Dithiocarbaminsäureester. Mit Methyljodid bildet er Epihydrinmetbyl-
sulfh)jodid. (Journ. Amer. Chem. S6c. 1898. 20, 668.) r 
Darstellung von AlloxQnphenylhydrazon aus Barbitursäure. 

Von O. Kühling. 
Bekanntlich sind aus einer Reihe von Verbindungen, welche die 

Gruppe R. CH2 • CO . R enthalten, durch Einwirkung von Diazoohloriden 
Verbindungen der Formel R. CH(N: N .C6H6) .CO.R erhalten worden, 
welohe sich mit den Monohydrazonen der Diketone R. CO. CO.R iden
tisoh erwiesen haben, denen gewöhnlich die Formel R. C( : N .NH.CG H6). COR 
beigelegt wird. Es ersohien nun möglich, in ähnlicher Weise das 

Alloxanphenylhydrazon CO<~~: gg>C: N . NH. CGHIS zu erhalten, 

wenn die Barbitursäure, CO<~~: gg>OH2, die ja zum Allonn in dem

selben Verhältniss steht, wie das oben erwähnte Monoketon R. CH2 • CO.R 
zum Diketon R. CO. CO. R, der Einwirkung von DiazobenzoJohlorid 
ausgesetzt wurde. Iu alkalisoher Lösung ist nun eine solohe Conden
sation nicht möglich, da das Alloxanhydrazon durch Alkalien unter 
Aufspaltung des Ureldringes leicht verändert wird. Verf. zeigt aber, 
dass die erwähnte Umsetzung in saurer (HCI-) Lösung mit grösster 
Leichtigkeit vor sich geht, und dass thatsäohlioh auf diesem Wege, und 
zwar in glatt verlaufender Reaction, eine mit dem Alloxanphenylhydra
zon identische Verbindung entstand. - Weitere Versuche zeigten, dass 
auch die substituirten Diazochloride analoge Condensationsproducte mit 
der Barbitursäure bilden. Bei der Reduction des Alloxanphenylhydrazons 
durch anhaltendes Kochen mit einem gros sen Ueberschusse von oonc. 
Salzsäure und Zinn entsteht ein Körper C,H6NsOa, den VetI. mit Uramil 
identifioiren konnte. Die Reduotion verläuft also normal naoh der Gleichung: 

CO<~~:gg>C:N.NH,C6H6 +2HlI = 
CO<~: gg>CR.NHlI+C6H6.NH~. 

(D. chem. Gas. Ber. 1898. 31, 1972.) ß 
Einwirkung von Kupferchlol'Ur aof die Nitrile. 

Von Ch. Rabaut. 
Bekanntlich giebt Kupferchlorür krystallisirte Verbindullgen mit 

einer grossen Zahl ungesättigter Körper, wie Phosphorwasserstoff, Kohlen
oxyd, Acetylen etc. Da nun die Nitrile, wie letzterer Körper, eine drei
faohe ;Bindung aufweisen, so lag die 1!'rage nahe, ob diese Körper sioh 
nioht mit Kupferohlorür verbinden. In ammoniakalischer Lösung findet 
keine Reaction statt; dagegen vereinigen sich in salzsaurer Lösung die 
Nitrile mit dem Kupterohlorür zu krystallisohen Verbindungen, deren 
Formel je naoh dem angewandten Nitril schwankt. Diese Verbindungen 
sind in Wasser und neutralen LÖ3ungsmitteln unlöslioh. Mit einem Ueber
schusse an Wasser oder einer alkalischen Lösung behandelt, werden sie 
dissociirt; dies erklärt auoh, warum sie sich nioht in ammoniakalisoher 
Lösung bilden können. Bei dieser Dissociation wird das angewandte 
Nitril in Freiheit gesetzt. Wenn man in der Wärme arbeitet, so findet 
Verseifung und Bildung der entspreohenden Säure statt. An der Luft 
sind diese Verbindungen sehr leicht oxydirbar und zersetzen sioh unter 
Bildung des Nitrils und von Kupferchlorür. - Verf. theilt dann im 
Detail seine Versuche mit, die sioh auf folgende Körper erstreokten: 
Formonitril (Cyanwasserstoff), Acetonitril, Propionitril , Cyan, Dicyan
äthylen, Benzonitril, Benzylcyanid, Orthotolunitril, Paratolunitril, Xylyl
säurenitril, a-Naphthonitril, p-Naphthonitril. - Dooh wurden Resultate 
nur bei einfaohenNitrilen erhalten. (Bull.Soo.Chim.1898.8.Ser.19,786.) r 

Einwirkung von organischen Situren auf Nitrile. 
Von John Alexander Mathews. 

Aus vorliegender Arbeit geht Folgendes hervor: 1. Cyanessigsäure 
scheint sioh unter gewissen Bedingungen umzulagern und das isomere 
Malonimid zu liefern. 2. Benzoesäure und Aethylenoyanid geben Benzo
nitril und Suooinimid. 3. Phenylessigsäure und Aethylencyanid geben 
Phenylaoetonitril und Suocinimid. Als Nebenproduct wird von Phenyl
essigsäure und PhenylacetonitrH Diphenyldiaoetamid -geliefert. 4. Bei 
Fall 2 und S ist es wahrsoheinlich, dass P - Cyanpropionsäure ein 
Zwischenproduct ist und sioh zu Succinimid umlagert, und dass im 
Allgemeinen, wenn ein Imid duroh diese Reacuon erzeugt wird, es als 
resultirend aus einer intermediären Cyansäure angesehen werden kann. 
6. Die substituirten einbasisohen Säuren, Salioyl- und Anthranilsäure, 
geben keine ähnlichen Resultate wegen der Zersetzungen, die sie beim 
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Erhitzen erfahren. 6. Phthalimid resultirt aus Phthalsäure und Propio. 
nitril, und aus Phthalsäure und Aethylencyanid resultiren Phthalimid 
und Succinimid. 7. Phthalsäureanhydrid und Acetonitril reagiren unter 
den Versuchsbedingnngen nicht mit einander. 8. Terephthalsäure und 
Propionitril reagiren auch nicht mit einander. 9. Homophthalimid wird 
nicht leioht gebildet aus Homophthalsäure und einem Nitril. Es resultirt 
nicht durch eine Umlagerung von Cyan-o·toluolsäure. 10. Diphenimid 
resultirt in fast theoretischer Menge aus Diphensäure und Acetonitril. 
11. o-Sulfobenzoä3äure und Acetonitril geben eine mit Sacoharin isomere 
Verbindung, welche das unsymmetrische 0 - Salfobenzimid sein kann. 
12. Unter variirten Bedingungen wurden 3 der 4 möglichen Imide der 
Mellithsäure erzeugt durch Erhitzen dieser Säure mit Aoetonitril. Die 
p.Euohronsäure ist eine neue Verbindung; o·Euchronsäure und Paramid 
waren bekannt, resultirten aber auch duroh die NitriIreaction des Verf. 
Es wurde auoh gezeigt, dass Aluminiumamalgam dieEuchronreaotion giebt. 

Verf. glaubt hiernaoh, drei neue Imide dargestellt zu haben, nämlioh 
Malonimid, p-Euchronsäure und ein Imid der Sulfobenzoäsäure. Die 
bekannten Imide der Bernstein-, Phthal-, Homophthal-, Diphen- und 
Mellithsäure sind naoh einer neuen Methode dargesteltt worden. Der 
weitgehendste allgemeine Sohluss, der aus der vorliegenden Arbeit im 
Verein mit früheren Mittheilungen von Co I b y und D 0 d g e , sowie 
Miller und Seldner gezogen werden kann, ist, dass, wenn Säuren 
und Nitrile zusammen erhitzt werden, sie danach streben, disubstituirte 
Ammoniakverbindungen zu bilden, seoundäre Amine aus einbasisohen 
Säuren und Nitrilen, Imide aus zweibasischen Säuren und Nitrilen. 
(Journ. Amer. Chem. Soo. 1898. 20, 648.) r 

Ueber einige aromatische Acotale uud Aldehyde. 
Von Emil Fisoher und Erwin Hoffa. 

Die Darstellung der Acetale aus den Aldehyden durch sehr ver
dünnte alkoholische Silzsäure I), welche in der Fettreihe so gute Resultate 
liefert, lässt bei manohen aromatischen Aldehyden vom Typus des Bitter
mandelöles hinsiohtlioh der Ausbeute zu wünschen übrig. Erst bei Ein
führung stark negativer Gruppen wird diese Schwierigkeit wieder be
seitigt. Anders verhalten sioh diejenigen aromatischen Aldehyde, bei 
denen die Aldehydgruppe nicht unmittelbar mit dem Benzolkerne ver
bunden ist; die in vorliegender Arbeit mitgetheilten Versuohe beweisen, 
dass der Phenylacetaldehyd , der Zimmt- und der Hydrozimmtaldehyd 
fast ebenso leioht wie die rein aliphatischen Verbindungen aoetalisirt 
werden. Das Zimmtacetal, welohes hierdurch ein leioht darzustel1endes 
Produot geworden ist, lässt sioh im Gegensatze zum Aldehyde selbst duroh 
Natrium in alkoholischer Lösung zum Hydrozimmtaoetal reduoiren, und 
die Zersetzung des letzteren mit wä.sseriger Salzsäure ergiebt eine weit 
bequemere Darstellung des bis jetzt recht schwer zugänglichen Hydro
zimmtaldehydes. Ferner kann das Zimmtaoetal duroh Permanganat zu 
Phenylglycerinacetal oxydirt werden, gerade so wie kürzlioh A. Wo h I ~) 
aus dem Aoroleinucetal das Glycerinacetal erhalten hat. Seine Spaltung 
durch verdünnte Säuren liefert endlich ein Produot, welches nach seinem 
Verhalten gegen Phenylhydrazin und Natriumbisulfit der Phenyl glycerin-
aldehyd zu sein soheint. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. 31, 1889.) ß 

Ueber (He Organoquecksllber-Verbln(lnngen 
des Dlmethylparatolnldlns und des Paratoluidins. 

Von L. Pesci. 
Duroh Reaction alkoholisoher Lösungen des essigsauren Qaeok

silberoxydes und des Dimethylparatoluidins in äquimolecularen Mengen 
erhält der Verf. die Verbindung: 

CHs CHs 

O_ng-O 
(CiHsO)-O-(CHs)i-.N-Hg-N(CHsh-O-(CiHsO), 

d. h. das Salz eines zusammengesetzten Ammoniums, welches der Verf. 
mit dem Namen 3 -Mercuriditoluylen -4- tetramethylmerouridiammonium 
bezeichnet. Das Salz bildet dünne, farblose, glänzende, in Wasser un
lösliche, in Aethylalkohol ziemlich, in Methylalkohol leioht lösliohe 
Krystalle; Sohmelzp. 131,5 o. Ein entspreohendes Hydrat durch Wirkung 
von Kaliumhydroxyd und entspreohende Salze (Nitrat, Chlorür, Bromür, 
Jodür) werden vom Verf. dargestellt und besohrieben. In analoger Weise 
erhält der Verf. die entspreohenden Merouri verbindungen des Paratoluidins. 
(Gazz. ohim. itaI. 1898. 28, 2 Vol., 101.) t 

Einige Alkaloidperjodide und volumetrisohe Bestimmung von Al
kaloiden als höhere Perjodide. Von A.B.Presoott und R. M. Gordin. 
(Journ. Amer. Ohem. Soc. 1898. 20, 706.) 

Weitere Synthesen von Xanthinderivaten aus methylirten Harn
säuren. Von Emil Fisoher und Friedrich Aoh. Der Inhalt dieser 
Arbeit ist im Wesentliohen bereits in der I! Chemiker -Zeitun~U durch 
dieD.R.P. 99122 u. 99123 S)mitgetheilt. (D. ohem.Gl's. Ber.t898. 31,1980.) 

') Chcm.-Z~. ReTJcrt. 1898. 22, 111. 
') D. ehem. Ges. Ber. 1898 .. 3~ 1796. 
3) Ohem.-Ztg. :1898. 22, 872, ö73. 

Ueber Verbindungen von Chloral mit Formaldehyd. Von A. Pinner. 
(D. chem. Ges. Ber. 1898. 31, 1926.) 

Ueber die beiden stereoisomeren 1,3 -Pentamethendioarbonsäuren. 
Von K. Th. Pospisohill. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. 31, 1950.) 

Ueber Azelaon und Azelaol. Von K. G. Ha.ns DerIon. (D.ohem. 
Ges. Ber. 1898. 31, 1957.) 

Zur Tautomerie des Aoetessigesters. Von Karl Sohaum. (D. 
ohem. Ges. Ber. 1898. 31, 1964-.) 

Ueber Derivate des Cykloheptans. Von Eduard Buohner und 
Andreas Jacobi. (D. chem. Ges. Ber. 1898. 31, 2004.) 

Ueber die Hydrirung des Niootyrins. Von Ame Piotet und 
P. Cre pieux. (D. chem. Ges. Ber. 1898. 31, 2018.) 

Ueber Sadebaumöl (Oleum Sabinae). Von Emil Fromm. Ist 
bereits kurz in der IIChemiker-ZeitungU ') mitgetheilt. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1898. 31, 2025.) 

Ueber Methylasparagin. Von Arnaldo Piutti. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1898. 31, 2039.) 

Ueber Additionsproducte von Diazoniumhaloiden mit Phenolen und 
Essigsäure. Von A. Hantzsoh. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. 31, 20ö3.) 

Ortsbestimmung in der Terpenreihe. Von Adolf Baeyer. (D. 
chem. Ges. Ber. 1898. 31, 2067.) 

U eber einige Acetale des Pyrooatechins. Von C h. Mo ure u. (Bull. 
Soo. Chim. 1898. 8. Sero 19, 76t.) 

Uehr die Methyliruug der Indole. Von G. Planoher. (Gazz. 
ohim. ital. 1898. 28, 1. Vol., 402; 2. Vol., 30.) 

Condensationsproduote der Orthoameisensäure und Acetondioarbon
säureester. Von G. Errera. (Gazz. cLim. ital. 1898.28, 1. Vol., 481.) 

Darstellung des Pentamethyldihydrochinolins aus ludoIen. Von 
A. Piooinini. (Gazz. ohim. itaI. 1898. 28, 2. Vol., 40.) 

Neuer Beitrag zum Studium der Constitution der Hydroohinoline 
aus IodoIen. Von A. Piooinini. (Gazz. ohim. itaI. 1899.28,2. Vol., 51.) 

Uebsr Q.Phenylthiohydantoinsäure. Von N. Rizzo. (Gazz.ohim. 
ital. 1898. 28, 2. Vol., 68.) 

WirkungeinigerAlkyljodide auf IX-Methylindol in alkalisohemMedium. 
Von L. Piccinini. (Gazz. ohim. ital. 1898. 28, 2. Vol., 87.) 

Verhalten des Dihydro - IX -methylindols bei der Reduotion mitte]st 
Jodwasserstoff. Von A. Piocinini und G. Camozzi. (Gazz. ohim. 
itaI. 1898. 28, 2. Vol., 91.) 

4. Analytische Chemie. 
Elektrolytische Bestlmmung von Zinn In Zinn erzen. 

Von E. D. Campbell und E. C. Champion. 
1 g des fein gemahlenen Erzes wird innig gemisoht mit 5 -6 g 

eines Gemisches von gleiohen TheBen Natriumoarbonat und Sahwefel, 
und das so gemisohte Erz wird in einen bedeckten Porzellantiegel ge
braoht, der seinerseits in einem grösseren Porzellan tiegel sioh befiudet. 
Ueber den letzteren stülpt man nun einen grossen hessisohen oder 
Thon tiegel, dessen Boden entfernt ist, so dass beim Glühen die Hitze 
sioh gleichmässig auf den ganzen PorzelJantiegel vertheilt. Man erhitzt 
nun auf volle Rothgluth und hält hierbei oa. 1 Stunde. Nach dem Er
kalten bringt man den inneren Tiegel in ein Beoherglas und IÖdt das 
Natriumsulfostannat duroh Erhitzen mit 40- 50 oom Wasser. Naoh 
vollkommener Zersetzung der Sohmelze filtrirt man die unlösliohen Oxyde 
und Sulfide ab; die Lösung enthält fast alles Zinn als Natriumsulfo
stannat. Da der unlösliche Rüokstand meist nooh oine geringe Menge 
Zinn enthält, so muss er noohmals mit Natriumoarbonat und Sohwefel 
geschmolzen und, wie eben besohrieben, behandelt werden. Zn den ver
einigten Lösungen von Natriumsulfostannat setzt man Salzsäure, bis die 
Lösung schwach sauer und das Zinn als Zinnsulfid gefäUt ist. Man 
kooht schnell ein, bis der Uebersohuss an Sohwefelwasserstoff verjagt 
und das Volumen der Lösung auf 75-80 oom reduoirt ist. Zu der 
heissen Lösung fügt man 10 ccm Sllzsäure (speo. Gewioht 1,20) und 
rührt in kleinen Mengen Natriumsuperoxyd hinein, bis das Zinnsulfid 
vollständig zu Zinnchlorid oxydirt und die Lösung klar geworden ist, 
bis auf etwas Sohwefel, weloher sioh bei 2 oder 3 Minuten langem 
Kochen sammelt und leicht durch Filtriren entfernt werden kann. Nach 
der Oxydation des Zinnsulfids zu Zinnohlorid, welohe sehr leioht mitte1st 
2-3 g N8202 bewirkt wird, kooht man, wie eben erwähnt, 2-3 Min., 
filtrirt vom ~ohwefel ab in eine grosse Platinsohale und wäsoht mit 
etwas heissem Wasser. Zn der Lösung setzt man Ammoniak, bis ein 
sGhwacber bleibender .Niedersohlag entsteht, und dann 50 ccm einer 
10-proc. Lösung von saurem Ammonoxalat hinzu. Ma.n erhält so eine 
klare Lösung, aus weloher das Zinn leioht niedergesohlagen wird. Man 
elektrolysirt über Naoht mit einem Strome von ND100 = 0,10 A. und 
4 V. Am Morgen wird man das Zinn vollkommen gefällt finden als 
rein weisses, auf der Platinsohale fest anliegendes Metall. Wenn das 
Zinn gänzlioh niedergeschlagen ist, unterbricht man den Strom und 
wäscht das Zinn erst mit Wasser, dann mit Alkohol. Letzteren entfernt 
man so weit als möglich und troc:lknet zwisohen 80 und 900 C. Nach 
dem Wägen von Platinschale + gefälltsm Zinn wird letzteres aufgelöst 

') Chem.-Ztg. :1898. 22, 789. 
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durch Erhitzen mit wenig Salzsäure und dann das Gewicht der Platin
sohale nach dem Auswaschen und Trooknen eto. ermittelt. (Journ. Amer. 
Ohem. Soo. 1898. 20, 687.) r 

ZInkstaub zur Fällung des Bleies beim Polar1siren. 
Von Sohander. 

Versohiedene Zuokerlösungen wurden (naoh Diamant's Verfahren) 
vom Uebersohusse des Bleiessigs mitte1st Zinkstaubes befreit; waren 
stark alkalisohe Lösungen vor der Bleiessigzugabe neutralisirt (wie das 
immer geschehen soll !), so wurde stets alles Blei binnen ca. 10 Minuten 
gefällt und namentlich bei dunklen Melassen eine bt'deutende AaIhellung 
erreicht. Fraglioh bleibt, ob die AusfällUDg überhaupt nöthig ist un~ 
ob nioht Ohlorzink (naoh Lindet) die Drehung des Invertzuckers ~el 
Inversionspolarisationen vermindert. - Stift'a Misserfolge liegen vlel
leioht an starker Alkalität der Melasse und am Zusatze von Alaun. 
(Oentralbl. Zackerind. J898. 7, 26.) A. 

ZInkstaub als KlI1rmittel bel der )Ielassen -Polarisation. 
Der (ungenannte) Verf. erhielt bei einigen Melassen eine vollständige 

AusfäUung des Bleies und eine erhebliche Aufhellung, wenn in schwach 
sohwefiigsaurer oder essigsaurer Lösung einige Minuten gesohüttelt wurde. 
Die alkalische Reaction scheint aber allein doch nicht für alle Misserfolge 
a.usschlaggebend zu sein. (Oentralbl. Zuokerind. J898. 7, 25.) i\. 

Alkal1tätsbestlmmung der Zuckers lifte. 
. Von Pellet. 

In Fortsetzung seiner früheren vergleiohenden Versuohe gelangt 
Verf. zum Schlusse, dass von a.l1en Indicatoren allein Lackmus, und 
zwar in Gestalt des Lackmuspapieres von sog. empfindlioher weinrother 
Nüanee, allen AnforderUDgen genügend entsprioht und bei heissen und 
kalten, reinen und unreinen, saturirten und geschwefelten Säften u. s. f. 
die riohtigsten Resultate liefert. Die gefundenen Alkalitäten sollten 
jedooh, um vergleiohbar zu sein, stets auf einen Normalsaft von bestimmter 
Ooncentration bezogen und bereohnet werden. (Sucr. BeIge 1898. 27,56.) A-

Ueber die quantitative Bestlmmuug des Harniudicans. 
Von Eyvin Wa.ng. 

Zur Bestimmung des Harnindi08.ns bedient sich Verf. eines Ver
fahrens, welches fast überall anwendbar ist und äusserst genaue Re
sultate liefert. Die Methode besteht in der Ueberführung der gesammten 
Indicanmenge in Indigo, weiter in Indigosulfonsäure und titrimetrisohe 
Bestimmung dieser duroh Kll1iumpermanganatlösung. - Die Bestimmung 
wird in folgender Weise ausgeführt: 1. Der Harn wird mit einer 20-proc. 
Lösung von Bleizuoker gefällt. 2. Das klare Filtrat wird mit dem 
gleichen Volumen von Obermayer's Reagens im Soheidetrichter ver
setzt. S. Das Gemisoh wird mit Ohloroform so oft ausgesohüttelt 
(jedes Mal etwa 1 Minute), bis das Ohloroformextract sioh farblos zeigt, 
die Auszüge werden in kleinen Glaskolben gesammelt. 4. Das Ohloro
form wird abdestillirt und der Rückstand einige Minuten auf dem 
Wasserbade getrocknet, dann 3-4 ccm conc. Schwefelsäure zugesetzt. 
5. Nach etwa 24 Stunden wird der Kolbeninhalt in ca. 100 ccm kaltes 
Wasser gegossen und der Kolben nachher mit Wasser ausgespült. 
6. Titrirung mit Kaliumpermanganatlösung. Die Permangl91atIösung 
wird auf Oxalsäure gestellt und die Indigomenge einfach durch Multi
plication des Oxalsänrewerthes der Titrirlösung mit 1,04 gefunden. 
Das Permanganat hält Verf. in cono. Lösung (08.. S g zu 1 1) vorräthig 
und stellt aus derselben für jede Titrirung eine frische Verdünnung 
(5 ccm in 195 ecm Wasssr) dar. (Ztsohr. physiol. Ohem. 1898. 25,406.) m 

Bestimmung des Sauerstoffes im Kupfer. Von Maurice Lucas. 
(BulI. Soo. Ohim. J898. S. Sero 19, 795.) 

Alkalitäts - Bestimmung der Zuokersäfte. Von Pell e t. (Sucr. 
Belge J898. 27, 29.) 

Analyse der Kessel- und Kalkofengase. Von Pelle~. (Bull. Ass. 
Ohim. J898. 16, 195.) 

R i d d e r's Apparat zur ADalyse der Kessel- und Kalkofengase. 
Von Dupont. (Bull. Ass. Ohim. 1898. 16, 227.) 

6. Agricultur-Chemie. 
Ueber Denltl'lllcation. 

Von G. Ampola und O. Ulpiani. 
Mit einem steri1isirten Platindrahte wurde ein Körnohen Ackererde 

(aus römischem Landstriohe) in eine O,SO-proc. salpeterhaltige Brühe 
enthaltende Glasröhre eingeführt. Nach vielen fruchtlosen Versuohen 
wurde durch anaerobische Oultur mit Kaliumpyrogallat in einem Glase 
die durch Bildung eines freien Schaumes sich erweisende SalpeterSäure
gährung erregt. Aus diesem Glase wurden durch Gelatineculturen auf 
Platten18 verschiedene Bakterienoolonien erhalten, deren jede für sich von 
Neuem auf SO-proo. salpeterhaltige Brühe in Glasröhren verpflanzt wurde. 
Aus einer dieser Glasröhren wurde ein denitrificirender Mikroorganismus 
erhalten, der sogleioh einen feinen Sohaum erzeugte. Hinsiohtlich seines 
Verflüssigungsvermögens ist dieser Organismus von dem Bact. denitri
ficans agiJis von Am pola U. Garino, wie auoh von demjenigen von Burri 

und S tu t zer versohieden; er untersoheidet sich auch von demjenigen 
von Schirokikh 6) (welches nur aerob ist), weil er sowohl in der 
Luft, wie bei vollkommener Abwesenheit von Sauerstoff sich entwickeln 
kann. Die Verf. haben dieses Bakterium als Baot. denitrifioans V bezeichnet. 
Die Oulturen desselben in Agar zeigen es unter dem Mikroskope 
als ein 1,8 fL messendes, mit lebhafter Bewegung begabtes Stäbohen. 
Dasselbe WIrd gleichmässig von .anilinfarben gefärbt und nach Gram 
entfarbt. Die Gelatineplattenculturen zeigen stark grasgrüne Farbe. 
In Gelatine ist die Verflüssigung trichterförmig. - 130hon seit 1877 
bemerkte B aoh amp, dass in einer der Luft ausgesetzten Natrium
nitrat-, -Acetat- und -Phosphatlösung eine lebhafte Gährung eintrit tunt er 
Entwickelung von Stiokstoff. Aus einer gleichen, an der Luft des 
Laboratoriums gelassenen Lösung haben die Verf. durch mehrere Passagen 
in salpeterhaItiger Brühe das betreffende entnitrirende Bakterium isolirt. 
Es unterscheidet sioh von dem mit V bezeichneten dadurch, dass es länger 
und dünner ist, Gelatine nicht verflüssigt und seine Oolonien in Agar 
weiss sind. Von den Verf. wird dieses als Bact. denitriJicans VI be
zeichnet. Aus dem eingehenden Studium dieser Mikroorganismen 
ergiebt sich Folgendes: Die besten Nährsubstrate sind: von 
Kohlenhydraten Dextrose, von den Fettsäuren die Buttersäure, von 
Amidosäuren das Asparagin. Die günstigsten Bedingungen zur Ent
wickelung bei der Bakterienarten sind ein Gehalt von O,SO Proc. Salpeter
säuresalz und eine Temperatur zwischen SO-400. Sonnenlioht ist auf 
dieselbe ohne Wirkung; in reines, destillirtes Wasser übertragen, be
halten die Bakterien auch nach 7 Monaten ihre Lebenskraft, sie wider
stehen da.her lange der Inanition (Hunger). Lässt man dieselben aus
trocknen, so findet man das Bakterium V schon nach 8 W oohen ge
storben, während VI noch nach 5 Monaten lebendig ist und seine 
vollkommene denitrifioirende Fähigkeit besitzt. Die Produote der von 
diesen Mikroorganismen erregten Gährung wurden von den Verf. sorg
fältig untersuoht. Aus qualitativen und quantitativen Studien über solche 
Producte meinen die Verf. dem Denitrificationsprocesse einen Ausdruck 
mit folgender Gleichung geben zu können: 

5 OeHa06 + 24 KNOs = 24KHCOs + 6 OO~ + 18 HiO + 12 N~. 
(Gazz. chim. ital. 1898. 28, 1. Vo!., 410.) ~ 

Uebel' RUben- nnd RUbensamenbau. 
Von Hollrung. 

Dem Berichte ist zu entnehmen, dass neuere Versuohe Maerok6r's 
die Kopfdüngung mit Ohilisalpeter als völlig nutzlos und die von Kiehl 
empfohlene EinführUDg der Luzerne als Rüben-Vorfrucht als unvortheil
haft erwiesen. Das sog. Steinmehl ist auch nach Morgen gänzlich werth
Ios, während sog. halbaufgeschlossener Fischguano sioh als recht brauoh-
bar zeigte. (Blätter Rübenbau 1898. 5, 289.) i\. 

Bekämpfung der Blattläuse auf RUbensamen. 
Von Kuntze. 

Hierzu wurde Petroleumseife (nach Hollrung's Vorschrift) sehr 
geeignet befunden, und zwar geschah die Bospritzung gegen Ende der 
Blüthezeit, beim ersten Auftreten der Blattläuse, mitte1st der bekannten 
tragbaren Tornisterspritze, ein bis zwei Mal. (Ztschr. Riibenzuckerind. 
t898. 48, 753.) A. 

PUzlnfecUon der RUbensamen. 
Von Briem. 

Briem besprioht Gefahr und Abwehr dieser Infeotionen und räth 
zur sachgemässen Anwendung von Beizmitteln, unter denen sich Kupfer
kalkbrühe, Sublimat, Magnesiumsulfat, Phenol, event. auch nur Wasser, 
bewährt haben. (Oentralbl. Zuckerind. 1898. 7, 24.) }. 

Das Vel'gllben der RUben. 
Von Prillieux und Delacroix. 

Unter diesem Namen beschreiben die Verf. eine in Frankreich neu 
aufgetretene Rübenkrankheit bakterieller Natur, deren nähere Erforschung 
sie im Auftrage des landwirthschaftlichen Ministeriums begonnen haben. 
(Bull. Ass. Ohim. 1898. 16, 2S4.) i\. 

Beobachtungen beim RUbenbau. 
Von Kiehl. 

Verf. beobaohtete neuerdings, dass Frank's Erklärungen über die 
Herz- und Trookenfäule, besonders auch hinsichtlioh ihres Zusammen
hanges mit den Trockenheitsperioden, hinfällig sind und den Thatsachen 
widersprechen. Seine Vorbeugungsmittel sind nach Kiehl nutzlos, ja 
sogar direct schädlioh. - Die KopfdÜDgung mit Ohilisalpeter, sowie 
die Sohafmistdüngung hat K i eh I, bei richtiger Anwendung, wieder 
gut bewährt gefunden, entgegen den noch herrsohenden Vorurtheilen. 
(Oentralbl. Zuckerind. 1898. 7, 4.) i\. 

Amtliche RUbenbauversuche in Italien. 
Von Paris. 

Verf. theilt eine Reihe von Resultaten mit, die recht ungleichmässig 
und wenig befriedigend sind j sie beziehen sich aaI 1897, dooh haben 
auch die Versuohe Hir 1898 nicht viel Besseres ergeben. (D. Zuckerind. 
1898. 28, 1408.) A. 

~} Ccntralbl. Baktcriol. 1896, Bd. 2. 



No. 31. 1898 CHE:MIKER-ZEITUNG. 265 
Zuoker als Nahrungsmittel. Von Brukner. (Blätter Rübenb. 

1898. 5, 259.) 
Milohproduotion bei Verfütterung von Rüben und Sohnitzeln. (B.lätter 

Rübenb. 1898. 5, 263.) 
Melasse-Torffutter. Von Beokström. (BlätterRübenb. 1898.5,270.) 
Analyse einiger Rübensorten. Von Pagnoul. (Journ. fabr. suore 

1898. 89, 37.) 
RussisoheRübensamenzuoht. VonPlot. (Blätter Rübenb. 1898. 5,753.) 
Rübenbau-VersuoheinEDgland. VonStein. (Sagar Cane 1898. 30, 518.) 
Zuokerrohrbau in Indien. Von Leather. (Sugar Cane 1898.30, 527.) 
Zuokerrohranbau in Barbados. Von B 0 v e11. (Sugar Cane t898. SO, 540.) 
Ueber Melassen-Fütterung. Von Kun tze. (Neue Ztsohr. Zuokerind. 

1898. 41, 101.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ueber die Entstehung 

nnd Verwandlung des Lecithins In der Pflanze. 
Von J u I i u s S t 0 k las a. 

Mit Rüoksioht auf die interessanten ohemisohen Veränderungen in 
der Pflanze, welohe duroh Verdunkelung des Vegetationsraumes hervor
gerufen werden, sohien es nioht ohne Bedeutung, die Prooesse kennen 
zu lernen, welohe mit dem Albuminstoffe und dem I,eoithin in den 
Wurzelknöllohen der Leguminosen vor sioh gehen. Die Versuohe des 
Verf. bestätIgen nur die Ansioht bezüglioh der Entstehung des Aspara
gins und des Glutamins in dunkel vegetirenden Pflanzen, und zwar nioht 
nur in den Blättern, sondern auoh in den Wurzelknöllohen der Legu
minosen. Das Leoithin ist ein wiohtiger Bestandtheil des Chlorophylls; 
grüne Blätter bergen immer eine grössere (bis vierfache) Leoithinmenge, 
gegenüber abgestorbenen, gelben, welche ~ anthophyll enthalten. In 
Folge Verdunkelung der grünen Blätter zersetzt sioh nach einiger Zeit 
das Leoithin, und wir finden stets dieselbe ErRoheinung wie bei Be
endigung der Vegetation, wenn das Chlorophyll sohwindet. AIJein in 
Folge der Verdunkelung tritt nicht nur eine bedeutende Differenz in 
den Blättern, sondern auoh in den Wurzelknöllohen zu Tage. Es er
soheint hinsiohtlioh dieser Ersoheinung nur die Anschauung zulässig, 
dass in den Blättern der Phanerogamen, in gleioher Weise wie das 
Leoithin, auoh die Eiweissstoffe entstehen. Dill Regeneration der Zer
setzungsproduote der Eiweissstoffe und des Leoithins findet wieder nur 
in den Blättern duroh Absorption der Energie der Sonnenstrahlung statt 
und hängt mit der Bildung des Chlorophylls, dieses Ernährers des 
Protoplasmas, zusammen. Aus den Versuohen ist zu ersehen, dass uns 
der Dissimilationsprooess wie in den Blättern, so auoh in den Wurzel
knöllohen einen selbstthätigen Zersetzungsprocess offenbarte; namentlioh 
sinkt in den Knöllohen die Menge der Eiweissstoffe rapid. (Ztsohr. 
physiol. Chem. 1898. 25, 398.) Q) 

Bemerkungen über Takadlüstase. 
Von W. E. Stone und H. E. Wright. 

Die Verf. stellten versohiedene Versuohe an, um die seit Kurzem 
so vielfaoh empfohlene Takadiastase hinsiohtlioh ihrer Wirkung auf 
Stärke mit der gewöhnliohen Diastase des Malzes zu vergleiohen. Aus 
den erhaltenen Resultaten ergiebt sioh, dass die Wirkung der Taka
diastase von Anfang an sohn eller ist. Letzfere verflüssigte den Stärkebrei 
sehr sohneIl , sohneller als Malzdiastase. Andererseits wnrde die voll
ständige Umwandlung der Stärke in Formen, welohe mit Jod keine 
Farbreaotionen mehr geben, weit früher duroh die Malzdiastase bewirkt, 
während die Takadiastase dieses Resultat kaum naoh mehreren Stunden 
erreiohte. Die Produote der Einwirkung der Takadiastase waren stets 
von niedrigerer speoifisoher Drehung als die der Malzdiastase, was eine 
sohnellere Umwandlung in Maltose anzeigt. In einer bestimmten kurzen 
Zeit ist das wirkliohe Verzuokerungsvermögen der Takadiastase ent
sohieden dem der Malzdiastase überlegen. JJ.'erner ergeben die Versuohe, 
dass Takadiastase zur quantitativen Bestimmung der Stärke unter den 
vorhandenen Bedingungen nioht zu verwenden ist. Trotzdem ist es 
möglioh, dass eine Modifioation dieser Bedingungen oder des Materiales 
selbst bessere Resultate später ergeben kann. Dagegen ist es sioher, 
dass in der Grossindustrie die Billigkeit und Haltbarkeit des Taka-koji 
und der Takadiastase dieselben empfehlen .werden, während ihre Fähig
keit, eine sehr grosse Menge der in einem Korne enthaltenen Stärke 
in Zuoker innerhalb einer sehr kurzen Zeit umzuwandeln, sie zu einem 
sehr werthvoIIen Ersatze für Malz macht. (Journ. Amer. Chem. Soo. 
1898. 20, 639.) r 

Ueber ein glykolytfsches Enzym in den Uuskeln. 
Von T. Lander Brunton und J. H. Rhodes. 

Naohdem Brunton sohon vor 23Jahren den Versuch gemacht hatte, 
ein glykolytisohes Enzym aus Muskeln zu extrahiren duroh Maceration 
des Fleisohes in Glyoerin und naohherige Ausfä.llung mitte1st Alkohols, 
haben beide Verf. von Neuem Versuohe angestellt an dem durch hydrau
lisohen Druok aus frisoh gesohlaohtetem Fleisoh ausgepressten Muskel
saft. Dieser Saft, wenn ganz frisoh, besitzt eine sehr deutliohe glyko
lytisohe Wirkung sowohl auf diabetisohen Zuoker als auf käufliohe 

Dextrose; jedooh verliert er in wenigen Tagen diese Wirkung, ob durch 
Zerstörnng des Enzyms oder duroh Ueberführung in ein Zymogen, konnte 
noch nicht entsohieden werden. Die Versuche werden sobald wie möglich 
fortgesetzt, um den Zusammenhang zwisohen Enzymwirkunp: uud Mnskel
zusammenziehung zu ermen. (Centralbl. Physiol. 1898. 12, 353.) Q) 

Zllr Kenntolss 
des Caseins und seiner peptischen Spaltungsprodncte. 

Von Franz Alexander. 
Verf. hoffte, duroh Benutzung des von Pick und Umber ein

gesohlagenen Weges zu einer Charakterisirung der dem Caselu zu
kommenden seoundären Albumosen und Peptone zn gelangen und damit 
Anhaltspunkte für die Beurtheilung des Baues des Casfi'nmoleoüles im 
Vergleiohe mit jenem des Fibrins, der Albumine und des Serumglobulins 
zu gewinnen. Seine erste Aufgabe war die Gewinnung von reinem 
Ausgangsmateriale, um festzustellen, ob das CaseIn ein einheitlioher 
Körper ist oder nicht. Naoh den Versuchen des Verf. liegt der Ver
daoht nahe, dass es sioh um zwei versohiedene Körper handelt. Die 
Menge des albuminatähnliohen Körpers ist jedenfalls dem eigentliohen 
CaseIn gegenüber eine sehr geringe. Ver!. hat dann eine Trennung 
der Verdauunltsproduote des Casf:lns in 6 Fraotionen vorgenommen, 
die einzelnen Fractionen genau besohrieben und zuletzt die peptisohen 
Spaltungsproduote des Casüns mit jenen anderer Eiweisskörper ver
~liohen. Wie Umber bereits hervorgehoben hat, ist der Abbau der 
Eiweis9stoffe mit Pepsin und Salzsäure ein geeignetes Verfahren, die 
grossen Complexe, aus denen sioh das Eiweissmoleoül zusammensetzt, 
von einander zu lösen und 1>0 einen Einbliok in den Bau desselben zu 
vermitteln, der bei weiterer Spaltung in die als Endproduote auf
zufassenden Amido- und Diamidosäuren nioht zn gewinnen ist. Von 
diesem Gesichtspunkte aus muss dem Caselu wegen des Zurüoktretens 
des Heteroalbumosenoomplexes und des kohlenhydrathaItigen Peptons A 
ein wesentlich anderes Gefüge zugesproohen werden, als den bisher in 
gleicher Riohtung untersuohten Eiweisskörpern: Fibrin, Globulin, krystal
lisirtes Serumglobulin und krystallisirtes Eieralbumin. Naoh den Unter
suohungen des Verf. ist zu vermuthen, dass selbst das reinste bisher 
darstellbare Case'in mit einer kleinen Menge eines albuminatähuliohen 
Eiweisskörpers verunreinigt ist. Es bleibt noch die Mögliohkeit offen, 
dass ein von dieser Beimengung freies Case'in sioh als völlig frei von 
dem Heteroalbumosenoomplexe und der Kohlenhydratgruppe erweist. 
Wie sioh jedooh die Antwort auf diese Frage gestalten mag, an der 
Thatsache, dass die Struotur des Casei'ns von der anderer Eiweisskörper 
sohon in den Grundzügen wesentlioh abweioht, wird sie niohts ändern. 
Diese Thatsaohe ist aber für die Beurtheilung der Bildung des Casei'ns 
einerseits, seiner Vel wendung im Thierkörper andererseits von maass-
gebender Bedeutung. (Ztsohr. physiol. Chem. 1898. 25, 411.) Q) 

BeitrUgc z. Erforschung der Bedingungen der Harnsi1ureblldung. 
Von J. Weiss. 

Verf. konnte die Angaben W ö hl er's, dass sioh im Harn saugender 
Kälber, so lange dieselben sich aussohliesslioh von Miloh ernährten, 
Harnsäure und keine Hippursäure finde, nioht bestätigen. Der Harn 
eines Kalbes in der Siugperiode ergab 0,005 g Harnsäure auf 200 oom 
Harn, der Harn desselben Kalbes, als die Heufütterung durohgeführt 
war, 0,0545 g Harnsäure auf 200 ocm Harn. Die Versuohe, welche 
Verf. mit versohiedenen Früchten: Kirsohen, Erdbeeren, Weintrauben an 
sioh anstellte, ergaben eine wesentliohe Herabsetzung der Harnsäure
aussoheidung. Neben der Verminderung der Harnsäure fand sioh bei 
allen Versuohen eine bedeutende Vermehrung der Hippursäure an den 
Versuohstagen, während an den Normaltagen Hippursäure in kaum wäg
barer Menge ausgeschieden wurde. Verf. suchte ferner festzustellen, 
welcher in den Früohten enthaltene Stoff diese Ersoheinung bewirkt, 
und fand, dass die Chinasäure eine bedeutende Vermehrung der Hippur
säureaussoheidung bewirkt. Weitere Versuohe mit Glyoerin und Aoidum 
laoticum ergaben, dass diese Stoffe keine Vermehrung der Harnsäure 
bewirkten. (Ztsohr. physiol. Chem. 1898. 25, 393.) (l) 

Ueber das Ammoniak in physiologisoher und pathologisoher Hin
sicht und die Rolle der Leber im Stdfweohsel stiokstoffhaltiger Sub
stanzen. Von Sergej Salaskin. (Ztsohr. physiol. Chem. 1898. 25,449) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
DIe Borax-Erzeugung In Chile. 

Den ersten Rang in der Borax.Erzeugung nehmen die Vereinigten 
Braaten, unter ihnen hauptsäohlioh Californien ein. Darauf folgt Chile. 
Bei Asootan an der bolivianisohen Grenze und Mariounga, nördlioh von 
Oopiapo, kommen Lagerstätten von Ulexit, dort Tiza genannt, vor, welohe 
das Rohmaterial für die Borax-Erzeugung bilden. Es sind Lager oder 
lagerartige reiohe Imprägnationen alter 8eeböden, wo Schlammsohiohten 
mit dem Ulexit, Koohsalz und Salzthonschiohten wechseIlajtern. Der 
ehemalige See im Maricunga- Distriot bedeckt 650 qkm. Unter einer 
1(6 m mächtigen Deoke von Salz mit Thon und Sohlamm befindet sioh 
das Ulexitlager in der Stärke von 1/, m mit 27 Proo. Borsäure; darunter 
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liegt wieder eine Schicht aus U1exit, Soda, Thon, die auf einer t/10 m 
mächtigen Boraxsohioht aufruht. Die Gewinnung von Borax geschieht 
durch Auflösen und Umkrystallisiren. Diese eingetrockneten Boraxseen 
in Südamerika ähneln ga.nz den nordamerikanischen. Auch Argentinien 
und Bolivia besitzen solche Boraxsümpfe, in denen der Borax mit Koch-
salz vermisoht vorkommt. (Glückauf 1898. 34, 751.) tm 

12. Technologie. 
Die Prüfung der }[aschlnen-Schmleröle. 

Von Carl Volk. 
Volk macht auf die Thatsache aufmerksam, dass man die Bedeutung 

des Schmier öles in Bezug auf seine kraftBparende Wirkung untersohätzt, 
die Sohwierigkeit oder Umständliohkeit der Prüfung aber überschätzt. 
Die Reibungsarbeit bei einer Masohine ist wesentlich von der Güte des 
Schmieröles abhängig, und wie ein paar Zahlen beispielsweise deutlich 
beweisen, kommt bei Auswahl eines Sohmiermittels ni oh t die Ausgabe 
für das Oel, sondern die Ersparniss an Reibungsarbeit allein in Betraoht. 
Am Gange der Masohine ist nun in keiner Weise zu erkennen, wie viel 
Arbeit unnöthig aufgewandt wird. Eine geringe inne.re Reibung 
des Sohmiermittels genügt aber nioht, es gehört nooh grosse Adhäsion 
zu den wiohtigsten Eigensohaften eines guten Sohmiermittels. Ein ein
faohes Verfahren zur Ermittelung dieser Eigensohaften giebt es nioht, 
als Maassstab der inneren Reibung kann jedoch die Ausflusszeit aus 
dem Engl er'sohen Viscosimeter dienen. Vegetabilische Oele, Rüböl und 
Olivenöl, sind vortreffliohe Sohmiermittel, denen aber als Nachtheil der 
Gehalt an Säure, der Preis und das Eindioken anhängen. Mineralöle 
besitzen meist geringere Adhäsion, sind allerdings billiger. Die Ver
unreinigung duroh abgeriebene Metalltheilchen kann durch Filtriren he
seitigt und die sohmi(rande Kraft daduroh wieder erhöht werden. Verf. 
wendet sioh dann ge g en die halbfesten Sohmiermittel, deren vielseitige 
Verwendung ungereohtfertigt ist; ihre reibungs vermindernde Kraft ist 
viel geringer als bei Oelen. Bei den übliohen hohen Kesselspaunungen 
ist es nöthig zu prüfen, dass die Oele erst bei oa. 2600 in beträohtlioher 
Menge verdampfen, diese Prüfung lässt sioh mit den einfaohsten Mitteln 
leioht ausführen. Für überhitzten Dampf genügt dieser Flammpunkt 
auoh nooh nicht, und man verwendet neuerdings vielfach Graphit als 
Sohmiermittel. Beaohtung verdient nooh die Prüfung auf freie Säure. 
Diese lässt sioh einfaoh so ausführen, dass man 20 com Oe1 mit 60 ocm 
Alkohol sohüttelt, die Hälfte dieses Alkohols mit Phenolphthalein versetzt 
und mit T'lr·Natronlauge titrirt. Die Zahl der verbrauohten com soll für 
Mineralöle 300m, für fette Oele 7 oom nioht übersteigen. Die Oel· 
untersuohung sollte in der Privat-I ndustrie entsprechend ihrer Bedeutung 
für die Betriebskosten und die Betriebssioherheit mehr gehandhabt 
~erdeD. (Oesterr. Ztsohr. Berg- u. Hüttenw. 1898. 46, 683.) m~ 

RelnlgQng des Sehnltzel-Presswassers. 
Von Wendtland. 

Es wird vorgesohlagen, diesen Theil des Abfallwassers vom ge
lösten Eiweiss zu befreien, indem man auf je 600 Mtr.-Ctr. desselben 
(1000 Mtr.·Ctr. Rüben entspreohend) 30kg gewöhnlicheKammer·Schwefel
säure zusetzt, in Absatzbassins misoht, klärt und duroh Kalk neutralisirtj 
ev. kann das Wasser dann mit dem übrigen der Fabrik gemeinsam 
noch weiter gereinigt werden. (D. Zuokerind. 1898. 28, 1370.) }. 

VOIseheidQng des RUbensnftes. 
Von S tut zer und Wer n e kin 0 k. 

Der 74-750 heisse Rohsaft wird in einem Rührwerke mit Schweflig
säure bis zur völligen Ausfällung des gesammten Eiweiss behandelt, mitKalk 
oder Baryt eben vollständig neutralisirt (woduroh unlösliohe Salze der 
Sohwefligsäure und der frei gewordenen organ. Säuren ausfallen sollen), 
mit 2 Proo. gereinigter Kieselguhr versetzt und bei 80- 860 filtrirt. (Als 
Fällungsmittel kann man auoh andere Säuren anwenden, z. B. Weinsäure 
oder deren saure Salze, die Chloride der Erdmetalle etc.) Die Fabrik Güstrow 
wird naoh diesem Verfahren arbeiten. (0. Zuokerind. 1898.28,1291.) A 

Scheidung der RübensltCte. 
Von Loissau. 

Aus zahlreiohen Versuchen folgert Verf., dass die Hydratiairung 
von Kalk in Gegenwart überschüssigen Wassers die Haltbarkeit und 
Reaotionsfähigkeit des entstehenden Hydrates sohädigt, während die 
Gegenwart von Zuckerwa8ser diese E igensohaften verbessert. Die Saft
scheidung mit Kalkmiloh ist daher nioht zu empfehlen, die mit pulver
förmigem Kalkhydrat ist besser, die mit Aetzkalkstaub (jedoch nur 
bei fraotionirter Anwendung!) nooh besser, die mit Aetzkalk in Stücken 
aber die beste. - Um die Schnelligkeit der Auflösung von Aetzkalk
staub zu prüfen, ist es nöthig, ganz bestimmte Körnungen anzuwenden, 
also von bestimmten Siebnummern auszugehen, wie dies auoh Pe 11 e t 
empfiehlt. (Bull. Aas. Chlm. 1898. 16, 209.) 

D ie Ergebniß8e der I hu:ü &tl1nmtn nicht durchaus mit die$811 Chlu38ffllgerlmgm 
ilbN'tirl; SI) :. B. ißt es fraglfls, dass 1IIan mit Kalkmilcl. eb<ll8f1 gltte Resultate wie 
lIIit 1'rockmulleidullg erzieltll kali 11 , fltUs IlIlr die A ,·beit.ncI·isc eine mt3p/'tCltende 
ißt; doch bietet die TI'ockcn$cl~duIIg im Ucbn'gm viele Vor/heile. I n Oesttrreicll 
ißt die Arbea't mit K alkmilch nocll ganz iiberwicgend im GelJrauche. ). 

Zum Ranson-Verfahren. 
Von Degener. 

Die Anwendung von Aluminium ist jener von Zink vorzuziehen, 
um so mehr als die Sohwefl igsäure zwar auf das reine Metall sohwer 
einwirkt , leioht aber in Gegenwart des Niohtzuokers der Lösungen, 
speoiell der Chloride ; eventuell empfiehlt sich ein kleiner Zusatz von 
Chloriden oder Salzsäure. (D. Zuckerind. 1898. 28, 1297.) }. 

VersQchsarbeit nach Ranson In Kle1l'. 
Von Lan g e. 

Entgegen den glänzenden Versprechungen der Interessenten dieses 
Verfahrens, haben die Arbeiten in der Versuohsfabrik bisher nur höchst 
unbefriedigende Resultate ergeben und gezeigt, dass die Operationen ver
wiokelt und sohwierig zu handhaben sind; zweifellos ist aber beim Bau 
und beim Betriebe der Versuohsfabrik manoher Fehler unterlaufen. Die 
Ergebnisse waren jedenfalls weder unter Leitung der Interessenten, nooh 
unter der späteren heimisoher Chemiker irgend brauohbare. Die Versuche 
sollen jedooh weiter for tgesetzt werden. (0. Zuokerind. 1898. 28; 1303.) }. 

Das Banson'dche Verfahren In RQssland. 
Von Soh. 

Den ausführliohen Mittheilungen des Verf. ist gleiohfalis zn ent
nehmen, dass die Arbeit nach diesem Verfahren, entgegen den gewaltigen 
Reclamen der Interessenten und Vertreter, bisher keinErlei brauchbares 
Resultat ergab; das Anerbieten Tolpygin's (Vorsitzen:ler der russischen 
Gesellschaft für Zuckerindustrie), in der Raffinerie Kieff Versuohsarbeiten 
vorzunehmen, falls ihm etwa entstehender Schaden vergütet würde, ist 
abgelehnt worden. (Centra\bl. Zuckerind. 1898. 6, 973.) ;\ 

Aelmlil'lte Nach"ieMen tlleilen") aucl. Sclmell und Pa se I. e mit und can
statirm, ebcmo 1lJie P rclI::. lo tlJ, dass bei der saUl'm A"beit auch mit SclHoefl igsiiul'c 
die Reillheitcn der LiJslmgm ab 11 C 7t m e 11, was entschieden auf Zcr8et:unge,~ von 
Zuekc/' beru1lt (Vtl'lllUtltliCh auf begilllle1ldet· Illversion). J. 

VersQche mlt Ranson's Verfahren. 
Von Jewemieck. 

Diese in der Raffinerie Neva (Russland) angestellten Proben ergaben, 
dass das Verfahren gut functionirt und die Unkosten durch die Vor
theile mindestens ausgegliohen, vielleioht sogar überwogen werden. Eine 
genaue Absohätzung war nicht möglioh. (J ourn.fabr. suore 1893. 39, 38.) A 

RückführQng der A.bHiafe nach Zscheye und B6cker. 
Von Strohmer und Stift. 

Aus den Analysen der Produote zweier Fabriken Oesterleichs, die 
diese Verfahren versuchsweise betrieben, lässt sich das Stattfinden einer 
Reinigung der Abläufe nicht ersehen. Die Schlammproben enthalten 
auoh keine grö3seren Mengen Niohtzuokerstoffe als bei der gewöhnliohen 
Arbeit. (Oesterr. Ztschr. Zuokerind. 1898. 27, 481.) A 

MelassenblldQDg und VJscosltltt. 
Von Lippmann. 

Anknüpfend au eine hierüber gelegentlich des 3. internationalen 
Congresses für angewandte Chemie in Wien entstandene Debatte, hebt 
Verf. nochmals hervor, dass zwar die Viscosität bei der Melassenbildung 
und den KrystallisatioDs-Vorgängen eine gewisse (quantitativ übrigens 
so gut wie unerforsohte) Rolle spielen könne , keineswegs aber, wie 
Einige vermeinen, den Aussch lag gebe; er führt als Beispiel an, dass 
oSlDosirte Melassen eine oft um 60 Proo. höhere Visoosität besitzen als die 
unosmosirten, dabei aber dennoch gute und regelmä8sige Krystallisationen 
liefern. (D. Zuokerind. 1898. 28, 1288.) }. 

Ist dle Viscosltltt eine Ursache der Melassenblldnngt 
Von Claassen. 

Auf Grund seiner früheren und auch einiger sehr lehrreicher neuerer 
Versuohe gelangt Verf. zu dem Schlusse, dass die Visoosität nie
mals die Ursache wirklicher Melassenbildung ist, in dem Sinne wie der 
ohemisch-physikalische Einfluss des Niohtzuckers; dieser Einfluss be
dingt, je naoh Menge und Art des Nichtzuokers, die Reinheit der Melasss 
und ist unabänderlich. Die Umstände dagegen, von denen die Visoosität 
abhängt (vor Allem Concentration und Temperatur), lassen sioh er
kennen und praktisch regeln, BO dass man die günstigsten Bedingungen 
für die Krystallisation und das Zurückbleiben wahrer Melasse als letzte 
Mutterlauge (und zwar binnen kürzester Zeit) zu ermitteln und in An
wendung zu bringen vermag. - Aus der Viscosität eines Syrups lässt 
sioh jedentalls kein Sohluss auf sein Krystallisationsvermögen ziehen; 
sehr viscöse und ansoheinend krystallisationsunfähige Syrupe kryatal
}jsiren unter veränderten (günstigeren) Umständen gnt und reichlich. 
(Centralbl. Zuckerind. 1898. G, 972 .) A 

Cal'amelfslrung im Saftkocher. 
Um diese zu vermeiden, soll man einen Druok von 1-1,5 at keines

falls übersohreiten und dafür sorgen, dass stets genügend Saft im Saft
kocher vorhanden ist. (0. Zuckerind. 1898. 23, 1330.) 

.Al~ R ef. schan Vflr vielm Tahrm fluf die Gef ahrm ,lc8 hiJ" trm Drucl"", (be:w. 
de,' !lülI8"ell 1'empet'aiUl') in dtm Saftkocllel'tl /iilllOits , wurden 8eille Angaben f ü,' 
ullgenügend und ullzutl'effend erkllJrt f J. 

0) Ccntralbl. Zuckcrind. 1898. 6, 976. 
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Dieses Vertahren beruht aut dem keineswegs neuen Gedanken, aus 
entsprechend fein gemahlenem Krystallzuoker eine küostliohe F üllmasse 
herzustellen (duroh Vermengen mit etwas Wasser bei 45-70 0 0 .) . diese 
zu trooknen und unmittelbar zu zerkleinern, so dass man sogleioh Würfel
zuoker erhält. (Suor. iniligene 1898. 52, 285) 

Keill derartiges Verfall1'etl hat b;lIher dallcmdell Erfolg gehabt IIl1d ei'le de,l 
AT/sprilchen cler COllsu1/lC/ltcn gellilgmdc Waal'e gelief~l't. J. 

DIe Kalksalze im Raffineriebetriebe. 
Von Jess er. 

Ursaohen der sehr misslichen Anhäufung solcher Salze sind: das 
BetriebswUBser, die Kalksalze der Rohzuoker (die, wenigstens bei 
Erstproduoten, durch die Affiuation in den Syrup übergeführt werden, 
während das Alkalisulfat am Rohzuoker anhängend verbleibt I), die 
Zugabe von Kalk behufs Erhaltung der Alkalität und mangelhafte 
Regeneration der Knoohenkohle. Es empfiehlt sich also, das Wasser 
zu reinigen, die Knoohenkohle sorgfältig zu behandeln, die Klären mit 
Ohlorbaryum zu enfgypsen, und jede unnöthige Kalkzugabe zu vermeiden; 
den Kalkgehalt der Klären kaun man mit Seifenlösung regelmässig oon-
troliren. (D. Zuokerind. 1898. 28, 1290.) i\ 

RUbenzllckerlndllstrie in Nordamerfka. 
In der Oampagne 1897/98 waren 9 Rübenzuokerfabriken thätig, 

ernteten auf 16703 ha Land 363469 t Rüben und erzeugten 40 398 t 
oder 11,4 Proo. Granulated. (D. Zuokerind. 1898. 23, 1310.) 

D ass 8,8 M lr.- Ctr. R üben dllrcll8clmittliclt gelli/gten, um 1 M t".- Ctr. Gralllllated 
zu er:eugm, üt eill höchst giJlIstige8 Imd fUr die eUl'opilisc" e I ndustrie se"r bc-
acllte1lslotrl" cs R esultat l J. 

Baryt bei der Rübenverarbeitung. Naoh Gallet. (Bull. Ass. Ohim. 
1898. 16, 187.) 

Ueber fehlerhaften Rum. Von Vele y. (Sugar Oane 1898. BO,499.) 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Weiteres zllr Frage der Sicherheits-Sprengstoffe 7). 

Von Heise. 

Frankreich) eingeführt worden. Bei dem englisohen Flammofenprocess 
zur Verhüttung des Kupfersteins arbeitet man darauf hin, einerseits 
metallisohes Kupfer, sog. "bottoms", welohe die gesammten Verunrei
nigungen und alles Gold des Steines aufnehmen, und andererseits reinen 
Kupferstein mit dem ganzen Silbergehalte herzustellen. Der Oonverter
Process lässt sich ganz ebenso führen. Da v i d hat aber den Oonverter 
nun so umgestaltet, dass nioht Bottoms und Kupferstein, der dann 
weiter auf Kupfer zu verarbeitEn ist, gewonnen werden, sondern Bottoms 
und reines Kupfer. Der Apparat hat die Gestalt einer Kugel, die 
mit einer seitliohen Tasche versehen ist; er lässt sich um eine geneigte 
Axe drehen, und der Wind tritt duroh den Boden ein. Die Ausfütterung 
ist sauer. Die seitlioh angesohraubte Tasohe dient zur Aufnahme 
der Bottoms und steht durch einen Oanal mit dem Oonverter in Ver
bindung; das in derselben angesammelte Metall kann nioht wieder in 
den Oonverter zurüokfliessen. Der ganze Apparat ist fahrbar eingeriohtet. 
Der Betrieb gestaltet sioh in folgender Weise: Man lässt den Kupfer
stein einfl iessen, lässt den Wind an, wodurch das Eisen im Kupferstein 
verschlackt wird, und giesst die Sohlaoke ab; nun beginnt die Bottom
bildung. ~an dreht den Oonverter so, dass das speoifiaoh sohwerere 
Metall sich in der Tasohe sammelt, während der Kupferstein darüber 
schwimmt. Duroh Drehun~ des Apparates werden beide getrennt, die 
Bottoms fiiessen aus der Tasche ab, der Kupferstein wird fertig ver
blasen auf reines Kupfer. Für Steine von gleicher Zusammensetzung 
benutzt der Erfi nder einen Oonverter, an welohem die Tasohe nur eine 
Ausbauohung darstellt, wobei der Oanal ganz fortfällt. Bei unreinem 
Stein mit 30 - 35 Proo. Ou beträgt die Dauer der Verarbeitung für 
1500 kg Einsatz 60- 80 Minuten. In 24 Stunden lassen sioh 10 bis 
12 Ohargen fertig maohen. Die Kosten, welohe einzeln berechnet sind, 
betragen pro 1 t Kupfer M 17,36, im gewöhnliohen Oon verter M 32,40. 
Die Ersparniss wird verursaoht duroh die eigenthümliohe Lage und 
Anordnung der Formen und die kugelige Gestalt des Converters. Duroh 
die Lage der Formen wird das MetaUbad in eine drehende Bewegung 
versetzt, Bildung von Ansätzen wird vermieden, das Einfrieren des 
Kupfers, wie früher, ist ausgesohlossen. Die Abnutzung des Futters 
gesohieht gleichmässig, während bei der seitliohen Formanordnung die 
Abnutzung hauptsäohlich au der Badoberfläche stattfand. Ein Heraus
sohleudern von Meta11theilen findet nioht statt. (Ann. des Mines 1898. 
18, 621; Berg.- u. hüttenmänn. Ztg. 1R98. 67, 366.) 

Es stellt :u el'wal'tm, da s cli~er StHeclellr 1I0n D avid ausgedehnte V"r
breitung filldell wird. 11/1 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 

Auf der berggewerksohaftliohen Versuchsstreoke wurden neuere 
Versuche mit Sprengstoffen angestellt, welohe die Sioherheit derselben 
gegen Sohlagwetter und Kohlenstaub, ihre Sprengwirkung und Brisanz 
feststellen sollten. Während die früheren Versuohe mit Kohlen
staubaufwirbelungen ohne Sohlagwetter, oder mit 2,6 bezw. 6,6 Proo. 
vorgenommen wurden, werden die jetzigen Versuohe in 8-81/ . Proo. 
Sohlagwettergemisohen ausgeführt. Dabei zeigt sioh, dass, abgesehen 
von dem völlig sioheren Kohlencarbonit, nur Dahmenit A auoh in 8 Proo. Elektrolytische Darstellung des Lithtums. 
Sohlagwettergemischen seine Sicherheit bewahrt hat. Sohiessversuohe Naohdem man aus den Lithium enthaltenden Mineralien eine Lösa.,ng 
mit freiliegenden Patronen geben andere Ergebnisse, als solohe aus dem hergestellt hat, welohe nur noch die Ohloride der Alkalien und alkali
Mörser. Verf. ist der Ansicht, dass letztere Methode mehr für vergleiohende sohen Erden enthält, dampft man sie, indem man darauf aohtet, da9s 
Versuohe geeignet ist. Weitere Versuohe betreffen die Entzünd- sie schwaoh alkalisch ist, in einem eisernen Ti~gel ein und sohmilzt naoh 
liohkeit von Kohlenstaubaufwirbelungen, welche weder duroh Wärme- Zusatz von Salmiak den Rüokstand. Die Sohmelze wird nun einem 
quellen, nooh duroh den elektrischen Liohtbogen zur Explosion gebracht Strome von etwa 6 V. Spannung und 10 A. Stromdiohte für 1 qdm aus
werden, wohl aber duroh den Druok ausblasender Schüsse. Die Grenze, gesetzt. Die aus ihr erhaltenen Metallkügelchen sind nooh mit Salz 
bei weloher Zündung erfolgt, ist aber weder in der Natur des Kohlen- verunreinigt. Sie werden in einem Paraffinbade auf 100-2000 erwärmt. 
staubes, nooh in der des Sprengstoffes zu suohen und kann duroh Dabei sinkt das Salz zu Boden, während das Metall an die Oberfläohe 
Aenderung der Streckenverhältnisse stark versohoben werden. Zur Er- steigt und mit einem durchlöohertem Löffel abgesohöpft werden kann. 
mittelung der Sprengwirkung und Brisanz der Sicherheits sprengstoffe Das erhaltene Metall ist völlig rein. (VIndustr. electro-ohim. t898. 2,63.) cl 
wurden die Versuohe, um für die Sprengwirkung Vergleiohszahlen zu 
erhalten, in Bleioylindern ausgeführt, deren Ausbauohung bei einer be- Die Elektrolyse gewisser in A.mmonlak gelöster Verbindungen. 
stimmten Menge des Sprengstoffes als Muss dient. Die erhaltenen Naoh H. P. Oady. 
Zahlen zeigen, dass die reohnungsmäasig gefundene Kraft mit der er- Reines Ammoniak leitet die E lektrioität nioht, kleine ihm bei-
haltenen Sprengwirkung sioh nioht immer deokt; diese Abweiohung kann gemengte Mengen Wasser soheinen keinen Einfluss auf seine Leitungs
nur duroh versohiedene Kraftäusserung oder die verschiedene Brisanz fahigkeit zu haben. Metallisches Natrium löst sioh in Ammoniak zu 
der Sprengstoffe erklärt werden. Der brisanteste Sprengstoff giebt die einer blauen, gut leitenden Flüssigkeit, deren Farbe und Leitungsver-
weiteste Ausbauohung. Berechnet man aus der duroh Reohnung ge- h E' d h d' L 
{undenen Kraft die Menge des Sprengstoffes, die einer Kraftleistu.ng mögen mit dem Gehalte an Metall wäo st. In urc le ösung ge-

sohickter Strom raft keine elektrolytisohe Wirkung hervor. In Amvon 2600 mkg entspricht, so müssen die erhaltenen Ausbauchungen L' d . h 
direot ein Muss der Brisanz vorstellen. Die Theorie der Sicherheits- moniak lösliohe Salze maohen die ösungen, wie ie wässerigen aue , 

leitend. Der Strom bringt eine elektrolytisohe Wirkung des Salzes 
sprengstoffe erfährt vom Verf. eille ausführliohe Beleuchtung, auf welohe hervor, deren Endproducte aber duroh seoundäre Wirkungen complicirt 
hier nur verwiesen werden kann. (Glückauf 1898. 84, 684, 709, 721.) 1m werden. Mit Salzen des Natriums erhält man eine blaue LÖ3ung der 

Der verbesserte Kupfer-Bessemer-Converter (S61ecteur). Metalle, welohe nach Unterbreohung des Stromes rasch die Farbe ver-
Von P. L. BUl'the. liert. Salze des Kaliums ergeben an der Kathode einen grausohwarzen 

Der Kupfer.Bessemer-Oonverter hat die Gestalt eines Oylinders, Niederachlag v:on K~liu~amid (NHsK), ~elches. sich. in Berührung mit 
die Windeinströmungsöff.oungen sind seitlioh etwas unter der Oberfläche d~m Wasser. mIt ~ert1gkelt zersetzt. Gelo~te JodIde blld?n an der Anode 
des geschmolzenen Kupfer!lteins. Die einzige brauchbare Verbesserung jemen explOSIven Niederschlag von NsJH. (L Ind. 6Ieotro-ohlm.1898. 2,59.) cl 
war bisher die Erhöhung des Fassungsvermögens auf 6 t. Hera~setzung Ein neuer Weg zur Herstellung von Salzen der hUheren Oxyde. 
der Windpressung zur Vermeidung von Met.allverlusten, das EInblasen 
von Kieselsäure du roh die Formen oder Zusatz von saurer Sohlacke 
zur Oharge, was das Wegfressen des saUfen Futters verhindern sollte, 
und Anwendung von basisohem Futter haben sich nioht bewährt. 
Kürzlioh ist nun von Paul David eine bedeutende Verbesserung 
df!S Onnverters erfunden und auf der Hütte in Eguilles (Vauoluse, 

7) Vergl Chcm.-Ztg. Repert. 1898. 22, 243. 

Von H. N. Warren. 

Das vom Verf. vorgesohlagene Verfahren besteht in der Umwandlung 
soloher Legirungen, wie Spiegeleisen, Ferromangan, Ohromeisen eto., in 
die entspreohenden Salze, wie Ohromate, Mauganate etc., duroh direote 
Berührung mit wällserigen Lösungen der Alkalien, unterstützt durch 
elektrisohe Energie. Die Bäder zur Umwandlung dieser Legirungen 
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wurden bisher aus Gla.s hergestellt und theilweise bedeckt mit Graphit
platten, welche die negative Elektrode darstellen, während die positive 
mit der betreffenden Legirung verbunden ist. Die angewandte Lösung 
bezw. das Lösungsmittel besteht zum grössten Theile aus Aetzalkali von 
bestimmter Dichte, unter Zusatz einer geringen Menge anderer Oxy
dirungsmittel, welche sich als die Umwandlung befördernd erwiesen 
haben. Letztere findet rasoh statt bei 8 V. Spannung unter Bildung 
von Manganaten oder Permanganaten (Ferrate können, falls erwünsoht 
auch so erhalten oder ein entsprechendes Oxyd gefällt werden); durch 
geringe Aenderung des Verfahrens kann eine Lösung von Chrom at ge-
wonnen werden (Chem. News 1898. 78, 165.) r 

Jllcques' Kohlen·Element. 
Von John W. Langley. 

W. Ja.oques hatte kürzlioh behauptet, ein Kohlenelement erfllnden 
zu ha.ben, welches Elektrioität direot aus Kohle gewinnen sollte 
wirklich betriebsfähig sei und 32 Proo. der in der Kohle a.ufgespeioherted 
Energie ausnutzen sollte, an statt 6-8 Proc. wie bisher. Der Apparat 
besteht in einem gesohlossenen Ofen, welcher einen eisernen Topf er
hitzt und dessen Inhalt, Aetzalkali, in gesohmolzenem Zustande erhält. 
Als a.ndere Elektrode ta.uoht ein Kohlenblock in die geschmolzene Masse; 
ausserdem wird duroh ein Eisenrohr Luft in die Sohmelze gepresst, 
sodass dieselbe beständig in Bewegung ist. Die elektromotorisohe Kraft 
soll 1 V., die Stromstärke (bei einem Durchmesser der Kohle von 7,5 cm) 
150 A. betragen. J acq ues erklärt die Entstehung des Stromes durch 
wirkliohe Verbr~nnu~g der Kohle durch Sa.uerstoff, Reed dagegen be
ba.uptet, dass hierbel nur Thermoströme zwischen 2 Stüoken desselben 
Metalles, die jedoch verschiedene Temperaturen ba.ben, auftreten welche 
dann den Strom liefern. Rosewater und Oldbam prüfen die~en Fall. 
Sie riohten sich ein derartiges Element her, variiren die Höhe der Er
hitzung, messen die Temperatur der Sohmelze mit dem elektrisohen Pyro
meter, registriren gena.u die elektrisohen Grössen und vertausohen auoh 
die Kohle gegen Eisen, Kupfer, wobei nooh der Untersohied beoba.chtet 
wird, welchen die Verwendung oder da.s Ausla.asen des Luftstromes in der 
Sohmelze hervorbringt. DieOxyda.tion der Kohle wurde a.uoh duroh Zusatz 
von Oxydlotionsmitteln (Salpeter) zu beeinflussen versuoht auch duroh Ein
leiten von Leuohtga.a. Eine Reihe Diagramme zeigen dIe Resultate und 
beweisen klar und deutlich, dass die Wirkung in obigem Elemente durch 
thermoelektrisohe Erscheinungen und nicht duroh galvanisohe hervor
g~rufen wird. ~ e kälter die eingebla.aene Luft ist, desto höher steigt 
die elektromotorlsohe Kra.ft. Leuohtga.s thut dieselben Dienste wie Luft. 
(Journ. Franklin Institute 1898. 146, 224.) m~ 

DIe Sayers-Wlcklung. 
Um die Funken an den Bürsten der Dynamoma.achinen und die 

quermagnetieirende Wirkung der stromdurcLfl\lssenen Arma.tur zu ver
meiden, hatte Sayers Hülfsspulen verwendet, welohe gegen die Haupt
spulen verschoben waren und entgegengesetzte Wioklungsriohtung hatten. 
Neuerdings hat er sie duroh Anbringung von Hülfspolen welohe an 
Eisenrahmen befestigt sind, die über die erregenden Wiokelungen der 
F.eldmagneten gesohobe. werden, nooh wirksamer gemaoht. Sie erzeugen 
em Hülfsfeld, das nur duroh die quermagnetisirende Wirkung der strom
durohflossenen Armatur hervorgerufen wird und mit dem eigentliohen 
!elde ~ keinem Zusammenhange steht. Der Mehraufwand an Kupfer 
1st gerlJlg, deJln da der Strom in den Hülfswindungen intermittirend 
jst, so ist in ihnen eine hohe Stromdiohte zuiäs3ig. Auoh bedingt da.s Hülfs
feld Erspa.rniss an Magnetkupfer. Die Anordnung hat sehr befriedigende 
Resultate ergeben. (Oesterr. Ztsohr. Elektroteohn. 1898. 16, 446.) d 

Herbert~s Nebelwichter Hir Schiffe. 
Herbert's Apparat beruht auf der Annahme da.ss die äussere 

Sohiffsverlcleidung stets mehr und da.a Eis der Eisberge weniger Wärme
strahlen aussendet als das Meerwasser. Ein Thermoelement würde also 
die Annäherung eines anderen Sohiffels oder Eisberges zu erkennen 
geben. Her b ert sohlägt daher vor, ein solohes, welohes duroh einen 
K.a.st~n gegen die Wärmestrahlen des eigenen Sohiffes, sowie gegen die 
ElDWlrkung von Luftstlömungen gesohützt ist, a.nssenborda anzubringen. 
~elais. und Wecker würden .dann eine na.hende Gefahr anzeigen. Um 
dle Rlohtung zu erkennen, 1n weloher da.s andere Sohiff oder der Eis
berg sioh befiuden, ist da.a Thermoelement in Drehung zu versetzen. 
,Die Halbirungslinie des Drehwinkels, innerha.lb dessen der Weoker 
ertönt, giebt dann diese Riohtung an. (Elektroteohn. Ztaohr. 1898.19, 603.) 

Selb3t wt1m !/Ian die Richtigkeit der Annahme R et'bert's ohne JVnterc8 zu
pcbm wollts, i&t kaulII :u er/eart,n, dass der Apparat 8tet, ulld auch 1IUr il~ cler 
gewümchten 1f"eise Alarm geben wird. Fa1l8 der&elbe wi,.klicl~ tlllpfilldliclt genug 
,nn solltt, WII in ck,. zur iehe"heit du eigeneIl SchiJJe& erforderlichm Entffl1'lIuhg 
da8 Vorl,alldefl&nn eines anderen cltiffa oder Ei&bergu alr.::u:ng.m, 80 i&t zu erwarte/l, 
dass c,' aus lIIalmigfachm anderen UrUlchcn öfter in Tllütigkeit lI'etm würde. • 

Umwandlung von Mehrphasenströmen in Gleichstrom ohne Motor
generator. Von J. Sah ulk a. (Oesterr. Ztsohr. Elektroteohn. 1898. 
16, 405, 429.) 

Vorlag deI Chemiker-Zeitung in Cothen (Anhalt~ 

Ausgleich der Reibungswiderstände bei Weohselstrom-Motorzählern. 
Von R. (Oesterr. Ztschr. Elektroteohn. 1898. 16, 431.) 

Das elektrolytisohe Affiniren des Sohwarzkupfers. (L'Industr. 
electro-chim. 1898. 2, 53, 60.) 

16. Photographie. 
Die Einwirkung lebender GebIlde auf die photograph. Platte. 

Von Percy Frankland. 
Verf. zieht aus seinen (vorläufigen) Versuchen folgende Sohlüsse: 

1. Die gewöhnlichen Bakterienoulturen auf Gelatine und Agar-Agar sind 
im Stande, die photographisohe Platte zu beeinflussen, selbst in einer 
Entfernung von 1/2 (eng!.) Zoll, während, wenn sie mit der Platte in 
Berührung gebraoht werden, bestimmte ,Bilder der B~kterienoolonien 
erhalten werden können. 2. Da diese Einwirkung nioht dllroh Glas 
stattfindet, so rührt sie höohst wahrsoheinlioh von der Entwiokelung 
flüchtiger chemischer Stoffe her, welche mit der lichtempfindliohen 
Schioht in Reaotion treten; Verf. hä.lt sie für analog der von Russell 
bei einigen organischen Verbindungen beobaohteten Ersoheint1Dg. 3. So 
weit die Versuohe des Verf. bisher ergeben haben, wird die Wirkung 
ausgeübt sowohl duroh Bakterien, welche Gelatine verflüssigen (Proteus 
vulgaris), als auoh duroh solche, welohe sie nicht verflüesigen (Baot. ooli 
commune und Typhusba.oillus). Doch ist es sehr leioht möglioh, dass 
beträohtliohe Untersohiede hinsiohtlich der Wi:ksamkeit gegen eine 
photographisohe Platte bei versohiedenen Bakterien existiren können, 
und dass diese Eigensohaft bei deren Diagnose von Wichtigkeit werden 
kann .. 4. Bakterien, welohe im Dunkeln leuohtend sind (z. B. Photo
bacterlUm phosphoresoens), üben eine weit kräftigere Wirkung auf die 
photographisohe Platte aus als die nicht leuchtenden Bakterien, welohe 
Verf. bisher untersuoht hat. Bei diesen phosphoresoirenden Bakterien wird 
die Einwirkung auf die photographisohe Platte nicht merklich vermindert 
durch Dazwisohenlegen einer Glasplatte. (Chem. News 1898. 78, 186.) r 

. DIe Herstellung umgekehrter Negative mlt Hülfe 
von Ammonlumper8ulf~t. 

Eine neue Anwendung des Ammoniumpersulfates , welohes nlLoh 
dem Vorsohlloge der Gebr. Lumiere 8) mit grossem Vortheil zur Ab
schwäohung von photographisohen Silber bildern benutzt werden kann, 
besteht in der Herstellung umgekehrter Negative (flir versohiedene Re
productionszweoke). Die naohstehend ange6ebene Methode gestattet die 
Erzeugung soloher Negative in einer einzigen Operation. Die reiohlioh 
beliohtete Bromsilbergelatineplatte wird in einem gebräuohliohen Ent
wiokler, aber viel länger als sonst üblioh, entwiokelt, dann in völliger 
Dunkelheit gründlich gewässert und hierauf eine halbe bis mehrere 
Minuten lang (je nach dem Chara.kter des Bildes) zerstreutem Zimmer
liohte exponirt, wobei man die Rückseite der Platte mit sohwarzem 
Sammet oder derg!. bedeokt. Naoh dieser zweiten Beliohtung wird das 
vorher entwiokelte negative Bild mit einer 10-proo. Lösung von Am
moniumpersulfat entfernt, wa.s eine halbe bis eine StllndeZeit beanspruoht. 
Sohliesslioh wird die Platte mit dem vorher gebrauohten oder irgend 
einem anderen Entwiokler noohmals entwiokelt, bis das nun ersoheinende 
Bild genügend kräftig ist, und dann wie gewöhnlich gewässert und 
fixirt. Man erhält auf diese Weise ein vollkommen gutes, aber um
p:ekehrtes Diapositiv, d. h. eill solohes, in welohem im Vergleiohe zum 
Originale rechts mit links vertauscht ist, und n8.oh dem mau dann in der 
üblichen Weise ein Duplioat- Negativ herstellen kann. (Photography 
1898. 10, 586.) t 

Elne eJgenthUmHche Eigenschaft der Chromsalze. 
A. Reco ur a hat gefunden, dass der Niedersohlag von Chromhydroxyd, 

der sioh bildet, wenn man der Lösung eines Chromsalzes Ammoniak, 
Natriumoarbonat eto. zusetzt, nioht entsteht, wenn der Chromsalzlösung 
ein grosser Ueberschuss von Natriumswfit zugesetzt wird. Es ist 
daher sehr wahrsoheinlioh, da.as eine Combination einer Chromalaun
und einer Natriumsulfitlösung ein vortreffliohes Mittel gegen da.s Kräuseln 
der Bromsilbergelatineplatten bildet, denn eine solohe Misohung könnte 
man direot a.uf die mit einem alka.lisohen Entwickler hervorgerufene 

.P~atte giessen, ehe sie gewässert worden ist, ohne die Entstehung eines 
Nledersohlages befürchten zu müssen. (Brit. J ourn. Phot. 1898.45,533.) t 

Das EntwIckeln und Coplren von Röntgen· Aufnahmen. 
Von Paul Czermak. 

Beim Entwiokeln von Röntgen - Aufnahmen erhielt der Verf. die 
gÜDsti({sten !tesultate bei Verwendung von Rodinal (concentl'i,·te LÖBung 
von Pa1'allndophenol) in der Conoentration von 1: 25 bis 1: 15, mit 
grösserem Zusatze von Bromka.lium. Die Entwiokelung muss 20-30 Min. 
dauern. Die Entstehung von Schleier ist bei Verwendung von Rodinal 
nicht zu befürohten. Beim Cop iren wird es öfter nöthig sein, gewisse 
Partien, die zu dünn sind, a.bzudecken. Dabei ist aber zu beaohten, 
da.as nur die zu geringen Contraete in gleiohmässiger Weise gehoben 
und ja nicht nelle Deta.ils, die im Negativ nicht vorhauden waren, her-
vorlZebraoht werden. (Phot. Alman. 1898. 18, 17.) f 

8) Chem.-Ztg. Repert. 1898. 22, 224. 

Druck von Aagust Preosa in Cotben (Anhalt). 


